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Der Tod gehört zum Leben – und doch trifft er uns
oft unvorbereitet. Besonders dann, wenn wir
einen Menschen verlieren, der uns nahestand,

scheint die Welt für einen Moment stillzustehen.
Nichts ist mehr, wie es war. Trauer kennt keine festen
Regeln. Jeder Mensch erlebt sie auf seine eigene Wei-
se und braucht unterschiedlich viel Zeit, um mit dem
Verlust leben zu lernen.

„Die Welt ist plötzlich so leer“, sagte eine Freundin zu
mir, nachdem sie ihren Mann verloren hatte. In diesen
wenigen Worten spiegelt sich das Gefühl vieler Trau-
ernder wider. Mit dem Tod eines geliebten Menschen
beginnt eine Zeit des Abschieds, der Veränderung und
der Neuorientierung.

Gerade nach einem Sterbefall stehen Angehörige oft
unter großem emotionalem Druck. Neben Schmerz
und Fassungslosigkeit müssen wichtige Entscheidun-
gen getroffen und viele organisatorische Aufgaben
bewältigt werden, häufig in einer Situation, in der die
Kraft dafür kaum vorhanden ist. In dieser schweren
Zeit braucht man eine hilfreiche Orientierung, um
notwendige Schritte zu verstehen, Entscheidungen in
Ruhe zu treffen und Raum für einen persönlichen Ab-
schied zu schaffen. Trauernde sollten den Mut haben,
Hilfe anzunehmen von Familie, Freunden und Men-
schen, die Sie einfühlsam begleiten.

Erinnerungen, Liebe und Dankbarkeit bleiben über
den Tod hinaus. Wer einen geliebten Menschen im
Herzen trägt, bewahrt ihn in seinem Leben auf beson-
dere Weise.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie in Ihrer Trauer Menschen
an Ihrer Seite haben, die Ihnen zuhören, Sie verste-
hen und Ihnen Halt geben. Möge dieser Ratgeber Sie
ein Stück auf Ihrem Weg begleiten und Ihnen in einer
schweren Zeit Orientierung und Zuversicht schenken.

Foto: Joachim Tonn„Niemand ist fort,den man liebt.Liebe ist ewigeGegenwart.“Stefan Zweig



ge, wie sie Trauerrednerin wurde.
„Zum Tod meines Onkels habe ich
auf Wunsch der Verwandtschaft
eine Trauerrede geschrieben und
auch bei der Beerdigung in Ham-
burg gehalten.“ Das war vor acht
Jahren. Weil alle davon sehr an-
getan waren, hat sie ihr Praxis-
Angebot erweitert. Seit 2006
arbeitet sie bereits in ihrer selbst-
ständigen Praxis und unterstützt
Menschen in herausfordernden
Lebenslagen.
Über die Bestatter melden sich
Angehörige eines Verstorbenen
bei ihr. Diese Trauergespräche vor
der Beisetzung sind das Wich-
tigste. „Je nachdem, wie viele
Angehörige beim Trauergespräch
anwesend sind, desto länger dau-
ert das Gespräch. Manchmal sind
es bis zu zwölf Personen, dann un-
terhalten wir uns schon mal zwei
bis drei Stunden“, erzählt Nicole
Klehm. „Jeder Mensch hat es ver-
dient, in Würde zu Grabe getragen
zu werden. Deshalb möchte ich
möglichst viel von dem Verstor-
benen erfahren, damit ich mir ein
Bild von ihm machen kann, und
ihn auf der Trauerfeier so wieder-
geben kann, wie er war.“
Die Hemmungen können manch-
mal ein Problem sein. Aber in ih-

rer einfühlsamen Art schafft sie
es, dass die Trauernden von selbst
anfangen, zu erzählen. Dieser
Moment ist bereits ein wichtiger
Schritt zur Trauerverarbeitung.
Gemeinsam mit den Angehörigen
gestaltet Nicole Klehm einen wür-
devollen und individuellen Ab-
schied. „Meine Trauerreden sind
sehr gefühlvoll und kommen aus
dem Herzen. Manchmal kommen
mir die Tränen genauso, wie den
Angehörigen. Wenn Kinder dabei
sind, erzähle ich oft auch eine
kindgerechte Geschichte, und
manchmal sagen auch die Kinder
oder Enkelkinder selbst etwas,

und tragen damit zur Trauerfeier
auf sehr emotionale Weise bei.

Musik ist ein wichtiger
Baustein.

Für die Trauerrednerin gehört Mu-
sik zu jeder Trauerfeier. Die Ange-
hörigen erzählen häufig, welche
die Lieblingsmusik des Verstor-
benen war, und suchen diese
gemeinsam aus. Gerne macht sie
bei Unsicherheit auch Vorschläge
und überlegt gemeinsam mit den
Angehörigen. Ob kirchliche oder
andere Musik gespielt wird, hängt

ganz von den individuellen Wün-
schen und Vorlieben ab.

Mit jedem Menschen
versinkt eine Welt

„Ich weiß, wie wichtig diese Ge-
spräche für die Trauernden sind“,
sagt Nicole Klehm. Es gibt unter-
schiedliche Phasen in der Trauer.
Zuerst ist man meistens im Funk-
tionsmodus und kommt gar nicht
dazu, die Trauer wirklich zuzulas-
sen. Viele Dinge müssen schnell
erledigt werden. Dazu kommt
einiges an Bürokratie auf die Hin-
terbliebenen zu. Erst hinterher be-
ginnt die Trauerbewältigung.
„Es passiert nicht selten, dass
ich nach der Trauerfeier von An-
gehörigen angerufen und um
ein Gespräch gebeten werde“,
erzählt die Trauerrednerin, die
auch dann für die Menschen da
ist. „Man lernt so tolle Menschen
kennen und ich erfahre viel Wert-
schätzung.“
Abschied kann auch schön sein.
„Ich bin Perfektionist, mein An-
spruch ist, dass die Trauerfeier im
Kopf bleibt und der Verstorbene in
seiner Einzigartigkeit gewürdigt
wird“, betont Nicole Klehm.

Nicole Klehm begleitet Hinterbliebene auf eine besondere Weise

Für den Abschied
gibt es keine Generalprobe

„Meine Trauerreden sind immer individuell“,
sagt Nicole Klehm
Foto: Heidi Giesecke

„Das ist mir einfach so passiert“,
erzählt Nicole Klehm auf die Fra-

„Meine Trauerredensind sehr gefühlvollund kommen ausdem Herzen.“



Moderne Friedhofsanla-
gen verbinden Natur,
Struktur und persön-

liche Erinnerung. Da Erinne-
rungen neu gedacht werden,
reagieren Friedhöfe auf gesell-
schaftliche Veränderungen.
Um die Bedeutung der Fried-
höfe als Kultur- und Natur-
räume sowie Orte der Trauer-
bewältigung und Begegnung
hervorzuheben, wurde 2001
der Tag des Friedhofs vom
Bund deutscher Friedhofsgärt-
ner (BdF) initiiert, der diesen
Aktionstag als Teil des Zent-
ralverbandes Gartenbau e. V.
gemeinsam mit den bundes-
weit tätigen Friedhofsgärtnern
und auf dem Friedhof tätigen
Gewerken durchführt. Invol-
viert sind neben den Städten,

Kommunen und Religionsge-
meinschaften auch Bestat-
ter, Floristen und Steinmetze.
Seitdem obliegt die konkrete
Durchführung und Gestaltung
jeweils am dritten Wochenen-
de im September in Städten
und Gemeinden.

Vergänglichkeit
und Lebendigkeit
begegnen sich

Friedhöfe stehen selten im
Mittelpunkt gesellschaftli-
cher Diskussionen, obwohl sie
selbstverständlich zum Leben
und zum Stadtbild gehören.
Der neue Blick auf vertraute
Orte zeigt, dass sich Friedhöfe
still und deutlich verändern.

Friedhöfe:
Oasen der Natur –
Pflege der Seele
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Ein Ort zum Trauern – die Stele und mit den Namen,
der Verstorbenen in dem Grabfeld.

Foto: Heidi Giesecke

Tag des Friedhofs
19. und 20. September 2026



Neue Formen der Bestattungs-
gesetze erlauben mehr Gestal-
tungsspielraum.
Wo früher strenge Reihen von
Grabsteinen standen, sind neue,
offene, grüne Anlagen mit Platz
für individuelle Erinnerungen
entstanden.

Trauer braucht einen Ort

Um Abschied zu nehmen von
einer geliebten Person und den
Schmerz zu überwinden, ist ein
Ort sehr wichtig. Neue Formen
des Gedenkens kommen dem
Bedürfnis nach, Erinnerungen
zu bewahren und trotzdem
nicht zur regeLmäßigen Pflege
verpflichtet zu sein. Vielerorts
spielt das klassische Familien-
grab eine kleinere Rolle.
Mit schlichten oder naturnä-
heren Alternativen, wie Baum-
gräbern, Urnengemeinschaften
oder gärtnerbetreuten Grabfel-
dern, entstehen neue Formen
des Erinnerns. Wie der Wandel
unserer Lebensrealität wird
auch der Friedhof vielfältiger
und offener.

Ausdrucksformen der
Trauer und Erinnerung

Es entstehen Orte mit neuer At-
mosphäre und professionelle
Pflege kann sich mit persönlicher
Symbolik verbinden, indem park-
ähnliche Landschaften oder the-
matisch gestaltete Bereiche, wie
zum Beispiel Rosengärten ent-
stehen. Bepflanzte Wege, kleine
Wiesenflächen, Gräser, Stauden
und heimische Gehölze sowie
Sitzbänke zeigen, dass Orte des
Abschieds auch Plätze der Ruhe
die Anlagen natürlicher gestalten.
Erinnerung, Natur und Nachhal-
tigkeit werden so verbunden. Mit
Gedenkveranstaltungen und Füh-
rungen werden Friedhöfe auch
kulturell genutzt und sind damit
ein Teil des gesellschaftlichen
Lebens. Auch wenn Friedhöfe auf
gesellschaftliche Veränderungen
und Individualität reagieren, blei-
ben sie Orte der Würde und des
Respekts.
Persönlicher, offener und näher
am Leben hat sich unsere Hal-
tung zu Tod und Erinnerung ge-
wandelt.

Foto: Heidi Giesecke
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Der eigene Tod –
ein Thema, das viele
Menschen meiden

Dennoch lohnt es sich, sich
frühzeitig damit auseinan-
derzusetzen. Die Vielfalt der
Bestattungsmöglichkeiten
eröffnet viele persönliche Ge-
staltungsmöglichkeiten, macht
die Entscheidung aber auch
anspruchsvoller. Deshalb ist
es für Angehörige eine große
Erleichterung, wenn bereits zu
Lebzeiten eine Bestattungsvor-
sorge getroffen und der eigene
Wille festgehalten wurde.

Der Lebensstil vieler Menschen
hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten verändert. Berufli-
cheMobilität und räumliche Di-
stanz führen häufig dazu, dass
Familien nicht mehr an einem
gemeinsamen Ort leben. Wäh-
rend bei einer Erd- oder Urnen-
bestattung auf einem Friedhof
ein fester Ort des Gedenkens
entsteht, gibt es bei einigen
modernen Bestattungsformen
keinen dauerhaft zugänglichen
Erinnerungsort mehr. Diese
Entscheidung ist endgültig und
sollte daher gut überlegt sein.

Was mit dem eigenen Kör-
per nach dem Tod geschehen
soll, ist eine sehr persönliche
Entscheidung. Der eigene Wil-
le spielt dabei eine wichtige
Rolle. Ebenso wichtig ist es
jedoch, mit den Angehörigen
über die eigenen Vorstellungen

zu sprechen. Ein würdevoller
Ort der Beisetzung kann den
Hinterbliebenen helfen, Ab-
schied zu nehmen, den Verlust
anzunehmen und ihrer Trauer
Raum zu geben. Rituale des
Abschieds gehören zum Leben
und unterstützen den Trauer-
prozess.

Viele Trauerfeiern finden heu-
te im kleinen, privaten Kreis
statt. Häufig wird auch auf
Beileidsbekundungen am Grab
verzichtet. Dadurch gehen je-
doch oft wertvolle Zeichen der
Anteilnahme und des Trostes
verloren. Niemand muss Trauer
allein bewältigen. Ein Friedhof
kann ein Ort der Begegnung
sein, an dem gemeinsames Er-
innern möglich wird und Trauer
geteilt werden kann.

Ebenso bedeutend ist ein Ort,
an dem der Name eines Ver-
storbenen sichtbar bleibt. Er
schafft Erinnerung und Ver-
bundenheit über viele Jahre
hinweg. Bei einigen Bestat-
tungsformen verschwindet der
Name hingegen aus der Öffent-
lichkeit. Auch diese Entschei-
dung sollte bewusst getroffen
werden.

Jede Bestattungsform hat ihre
Berechtigung. Entscheidend
ist, dass sie den Wünschen des
Verstorbenen entspricht und
zugleich den Angehörigen ei-
nen würdevollen Abschied und
einen Ort des Erinnerns ermög-
licht.

Gut beraten
rund um die
Beerdigung

Ein würdevoller Abschied, ob am Sarg oder der Urne, der Name bleibt.
Fotos: Heidi Giesecke

Unterschiedliche
Bestattungsformen
haben ihre Berechtigung

Bei der Wahl der letzten Ruhestätte reicht die Entscheidung heu-
te weit über die klassische Erd- oder Feuerbestattung hinaus.
Hat ein verstorbener Angehöriger zu Lebzeiten keine Wünsche

geäußert, ist eine kompetente Beratung durch ein Bestattungsinsti-
tut besonders hilfreich. Dort informieren erfahrene Mitarbeiter über
die verschiedenen Möglichkeiten – von der traditionellen Beisetzung
auf dem Friedhof bis hin zur See- oder Baumbestattung – und unter-
stützen bei der Wahl einer passenden Bestattungsform.



Foto: Heidi Giesecke

Spuren im Herzen

„Du bist nicht mehr da, wo
du warst,

aber du bist überall, wo wi
r sind.“

Ein Teil von mir ist mit dir
gegangen.

Die Welt hält für einen Mom
ent den Atem an.

In unseren Herzen bleibst d
u bei uns,

auch wenn wir dich nicht m
ehr halten können.

Du gingst zu früh, so ganz
ohne Abschied.

Die Lücke, die du hinterlas
sen hast,

wird für immer bleiben

Im September 2022 veränderte
sich mein Leben innerhalb we-
niger Minuten. Die Polizei klin-

gelte an unserer Tür und über-
brachte uns die Nachricht, die
wohl jede Mutter und jeder Vater
fürchtet: Unser Sohn war in der
Nacht bei einem schweren Auto-
unfall ums Leben gekommen.

Er war gerade einmal
21 Jahre alt.

Bis heute weiß ich nicht genau,
wie es zu dem Unfall gekommen
ist. Sein Auto war von der Straße
abgekommen und gegen einen
Baum geprallt. Es war spät in
der Nacht, und er wollte seine
Freundin nach Hause bringen.
Sie überlebte den Unfall verletzt,
kann sich aber ebenfalls kaum an
das Geschehen erinnern. Alkohol
oder Drogen wurden nicht fest-
gestellt. Vielleicht war er einfach
übermüdet. Eine Antwort, die er-
klärt, warum es geschehen muss-
te, gibt es für uns bis heute nicht.

Wir waren von Schleswig-Hol-
stein nach Cuxhaven gezogen.

Unser Sohn wollte dort bleiben
und sich sein eigenes Leben auf-
bauen. Deshalb haben wir ihn
auch dort in einem FriedWald
beigesetzt.

Mit seinem Tod ist ein Teil unse-
res bisherigen Lebens unwieder-
bringlich verloren gegangen. Die
Trauer begleitet uns bis heute.
Besonders wenn der September
näher kommt, werden die Erin-
nerungen wieder intensiver. Es
ist, als würde die Zeit für einen
Moment zurückkehren. Auch
meine jüngere Tochter spürt so-
fort, wenn mich die Traurigkeit
wieder besonders stark erfasst
und leidet ebenso. Daher muss-
ten wir lange lernen, dass Trauer
nicht bedeutet, irgendwann ein-
fach wieder so zu werden wie
vorher. Man lernt vielmehr, mit
dem Verlust zu leben und einen
Weg zu finden, den Menschen,
den man verloren hat, im eige-
nen Leben weiterzutragen.

Dabei hat uns die Trauergruppe
der Gnadenkirche sehr geholfen.
Gemeinsam mit Catrin Ebken

und den anderen Menschen in
der Gruppe haben wir erfahren,
wie wichtig es sein kann, mit
seiner Trauer nicht allein zu blei-
ben. Dort konnten wir über den
Bruder und Sohn sprechen, Erin-
nerungen teilen, weinen, zuhö-
ren und einfach so sein, wie wir
gerade waren.

Es tut gut, Menschen zu begeg-
nen, die verstehen, dass Trauer
viele Gesichter hat und jeder
Mensch seinen eigenen Weg
durch sie hindurch finden muss.
Für diese Unterstützung bin ich
sehr dankbar.

Vielleicht kann auch unsere Ge-
schichte anderen MenschenMut

machen, sich Hilfe zu suchen.
Trauer muss man nicht allein tra-
gen. Manchmal ist es ein wichti-
ger Schritt, die Hand eines ande-
ren Menschen anzunehmen.

Die Trauergruppe der Gnadenkir-
che bietet Raum für Menschen,
die einen geliebten Menschen
verloren haben und sich mit an-
deren Betroffenen austauschen
möchten.

Wer Unterstützung, hauptsächlich
für trauernde Kinder sucht, kann
sich direkt an Catrin Ebken wen-
den: Telefon: 0173 / 2388742

nn.

Eine betroffene Mutter erzählt

Wenn ein
Kind stirbt



Es ist an diesem Vormittag
ganz still imWald. Ob es der
Vogelwelt zu warm ist? Das

sei jahreszeitlich unterschied-
lich, erfahre ich von demGründer
des Ruheforstes, Gebhard von
der Wense. Wir haben uns zu-
sammen mit seinem Sohn, Forst-
besitzer Axel von der Wense, zu
einem kleinen Spaziergang ver-
abredet. Die Luft ist mild und der
Blätterwald sorgt für eine ange-
nehme Temperatur. Vereinzelt
leuchten Sonnenstrahlen durch
die Bäume und bilden einen
besonders schönen Lichteinfall.
Unter unseren Füßen knackt es.
„Wir sind im Wald, wenn da ein

Ast liegt, dann ist das so“, sagt
Gebhard von der Wense. „Seit
fast 90 Jahren wirtschaften wir
bereits in der 4. Generation in
der Wingst“, ergänzt sein Sohn.

Der Ruheforst Wingst bietet
seit 2007 einen würdevollen
Ort für die letzte Ruhestätte
eines Menschen. Hier besteht
die Möglichkeit der Urnenbei-
setzung in einem Waldgebiet,
das sich auf natürliche Weise
weiterentwickelt. Inzwischen
sind 950 Plätze ausgewiesen, an
denen Asche von Verstorbenen
in einem sogenannten Biotop
beigesetzt werden kann.

Waldbestattung im
RuheForst Wingst –

ein Ort der Ruhe

Neu gestaltet im RuheForst:
Andachtsplatz mit Holzkreuz,
Rednerpult und Baumstumpf
für die Urne während der
Abschiedsfeier

Im Einklang mit derEinklang

Natur



Der neue Andachtsplatz – ein stiller Ort zum AbschiednehmenUnter den Kronen der einzelnen
Bäume verschiedener Größe ha-
ben bis zu zwölf Urnen Platz. Die
Grabpflege erledigt die Natur im
Wechsel der Jahreszeiten. Für die
Trauerfeier kann Blumenschmuck
das Ruhebiotop bedecken, muss
aber danach wieder mitgenom-
men werden.

Der neue Andachtsplatz
bietet Raum für einen
persönlichen Abschied

Unser Ziel ist der neue Andachts-
platz. Ein Holzkreuz weist uns
den Weg zu den individuellen
Eichenbänken. Auf einem moos-
bewachsenen Baumstumpf findet
die Urne während der Trauerfeier
Platz. „Die Urne übernehme ich
vom Bestatter und begleite damit
die Angehörigen“, betont Gebhard
von der Wense. In würdevoller und
liebevoller Weise kann auf diesem
Platz Abschied von Verstorbenen
genommen werden. Die Trauerfei-
er kann von den Angehörigen ge-
staltet werden, wie sie möchten.
Ob mit einem Pastor oder Trauer-
redner, mit Musik vom Band oder
Gesang, ist jedem überlassen.
„Wenn sich die Gäste Kaffee in der
Thermoskanne mitbringen oder
auch Sekt, ist das in Ordnung“,
lächelt Gebhard von der Wense.
„Nur müssen sie alles wieder mit-
nehmen“, sagt sein Sohn Axel.

Der große Vorteil an dem neuen
Andachtsplatz ist der daneben-
liegende Parkplatz. Der Waldweg
ist für ältere Menschen häufig
schwer begehbar. So kann zu
Trauerfeiern mit dem Auto bis
zu dem Parkplatz gefahren wer-
den. Dann sind es nur noch ein
paar Schritte bis zu den Bänken.
Bei schlechtem Wetter steht ein
überdachter Pavillon im vorderen
Bereich des Weges für die Trauer-
feier zur Verfügung.
Während ich auf einer der Bänke
Platz genommen habe, denke ich
an die Menschen, von denen ich
schon Abschied nehmen muss-
te. Die Atmosphäre des Waldes
nimmt mich gefangen und lässt
mich ganz ruhig werden. Eigent-
lich könnte ich hier noch lange
sitzen bleiben.
„Hier sitzt fast täglich ein Mann
eine Stunde auf einer Bank nahe
des Baumes, unter dem seine
Frau begraben ist“, erzählt mir
Gebhard von der Wense. Ich kann
das verstehen, der Wald ist ein
Ruhepol.

Um die Besonderheiten des Wal-
des und RuheForstes kennenzu-
lernen können unverbindliche
Führungen immer auch indivi-
duell und kurzfristig vereinbart
werden. Treffpunkt an der neuen
Infotafel hinter dem Forsthaus
Dobrock.

„Wichtig ist uns auch der angrenzende Parkplatz für die Trauergäste“,
sagen Axel (li.) und Gebhard (re.) von der Wense

Fotos: Heidi Giesecke
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Das Zusammenleben der
Familien war in früheren
Zeiten wesentlich enger

als heute. Großeltern, Eltern und

Kinder lebten häufig unter einem
Dach und waren füreinander da,
zum Beispiel bei Krankheiten.
Es war auch selbstverständlich,
dass die Großeltern die Enkel
betreuten und umgekehrt waren
die Kinder und Enkel für die El-
tern und Großeltern im Alter da.

Niemand war allein, vor allen
Dingen nicht, wenn das Leben zu
Ende ging. Im Kreis der Familie
konnte in der gewohnten Umge-
bung Abschied genommen wer-
den. Die Lebensumstände haben
sich heute geändert, Großfamilien
leben selten unter einem Dach.

Und doch haben viele Angehö-
rige, das Bedürfnis vor der Be-
erdigung für den Verstorbenen
noch etwas zu tun. Liebevoll
gestaltete Abschiedsräume wer-
den von Bestattungsinstituten
angeboten, wo am offenen Sarg
letzte Momente mit Angehöri-
gen verbracht werden können.
Vielleicht möchte man ein Foto
oder ein selbstgemaltes Bild
dem Verstorbenen auf die letzte
Reise mitgeben bevor der Sarg
geschlossen wird. So lässt sich
die Erinnerung für immer im
Herzen bewahren.

Blumen – ein Symbol
der Erinnerung

Foto: Heidi Giesecke

„Hast du An
fragt der kle
Aber nein, ic
Ich habe geb
eingesetzt, s
Und Liebe ta
kehrt zu dem
So will ich warten auf das neue Leben
und ohne Angst und Versagen verblühen.

(Der kleine Prinz)

ngst vor dem Tod?“,
eine Prinz die Rose.
ch habe doch gelebt.
blüht und meine Kräfte
so gut ich konnte.
ausendfach verschenkt,
m zurück, der sie gegeben.

f d L b

Abschied
Individueller



„Als Cuxhavener ‚zufällig‘ bei
den ‚Weges‘ in Lüdingworth ge-
landet, sind wir mehr als dank-
bar dafür! Schon beim ersten
Gespräch haben wir gemerkt,
in den allerbesten Händen zu
sein: Persönlich, einfühlsam,
unglaublich flexibel, Ruhe und
Sicherheit in dieser unglaublich
schweren Zeit vermittelnd, stan-
den sie uns jederzeit geduldig
zur Seite – weit über Professi-
onalität hinausgehend. Danke!
Danke! Danke!

„Man kann den Umgang mit
Menschen nicht lernen, darum
ist für mich die Aufgabe als Be-
statterin Berufung“, sagt Sylvia
Wege. Die Ausbildung zur Bestat-
tungsfachkraft, einem Beruf mit
Sinn, beträgt drei Jahre. Durch
ein hohes Maß an Einfühlungs-
vermögen und Sorgfalt ist die
Arbeit sehr erfüllend.

Sylvia Wege kommt aus Frei-
burg/Elbe und hat nach der
Heirat 1986 mit Friedo Wege
gemeinsam die Firma „Zimme-
rei und Bestattungen Wege“ am
01.05.1987 von ihrem Schwie-
gervater Günther Wege über-
nommen. „Mir war bewusst,
welche Aufgaben uns erwarten“,
sagt sie. „Anfangs hatten wir nur
Bestattungen in Lüdingworth.
Inzwischen ist das Einzugsgebiet
auf alle Orte rundherum größer
geworden. Wir nehmen uns für
jeden Trauerfall sehr viel Zeit. So
rückt unser privates Leben oft in
den Hintergrund, denn wir sind
24 Stunden erreichbar. Es kann
durchaus sein, dass nachts die
Kripo anruft und wir einen Un-
falltoten abholen müssen. Das
ist nicht immer schön anzuse-
hen.“ Schlimm sei es, wenn
Verstorbene der Familie bekannt
sind und das erst beim Abholen
festgestellt wird. „Sehr traurig
und berührend ist es, wenn wir
uns um ein totes Kind kümmern.

Das nimmt mich sehr mit“, be-
richtet Friedo Wege. „Ich habe
auf Wunsch der Familie auch
schon einen Kindersarg ge-
tischlert. Mit Unterstützung des
Hospiz haben die Angehörigen
diesen bemalt und mit einem
Spruch beschriftet.“ Auch das
gehört zur Trauerarbeit.

Die nächste Generation
führt die Firma weiter

Im letzten Jahr übergaben Sylvia
und Friedo Wege die Firma „Zim-
merei und Bestattungen Wege“
an ihren Sohn Felix. So bleibt die
Familientradition erhalten. Die
Eltern unterstützen weiterhin
die Aufgaben, die zu einem To-
desfall gehören. „Ich bin durch
meine Eltern in den Beruf des
Bestatters hineingerutscht und
habe die Überführungen bereits
seit meinem 16. Lebensjahr be-
gleitet“, sagt Felix Wege. „Jede
Aufbahrung ist anders, jede Be-

erdigung auch.“ Der würdevolle
Umgang mit den Verstorbenen
und die hygienische Versorgung
sind eine besonders Ehre. Diese
stellt eine Verantwortung ge-
genüber den Verstorbenen dar.
Es gilt, ihnen auch nach ihrem
Tod den größtmöglichen Respekt
zu erweisen.

„Diese Aufgabe erfordert ein
hohes Maß an Einfühlungsver-
mögen und Sorgfalt, was den
Beruf sehr erfüllend macht“,
sagt Sylvia Wege. Sie hat immer
ein offenes Ohr für die Hinter-
bliebenen. „Der Kontakt ist so
intensiv, dass ich in der Zeit in
die Familie hineinschlüpfe und
quasi dazugehöre“, betont sie.
Es gibt so viel zu organisieren.
Für die Bürokratie braucht man
kaufmännisches Wissen und für
die Sorgen muss man emotional
reagieren. Die gesamte Organi-
sation einer Bestattung beinhal-
tet die Bestattungsart, die Aus-
wahl der Urne oder des Sargs

und sämtliche Vorbereitungen
der Trauerfeier, damit die Hin-
terbliebenen in Ruhe Abschied
nehmen können.

„Ich habe auch schon einmal
ein Gespräch mit einem Schwer-
kranken geführt, der mir am
Sterbebett seine Wünsche zu
seiner Bestattung gesagt hat“,
erzählt Sylvia Wege. Besser ist
es natürlich, wenn man recht-
zeitig eine Bestattungsvorsorge
abschließt.

„Das Beste ist, dass wir als Fa-
milie zusammen arbeiten und
auch miteinander reden können,
wenn uns etwas besonders be-
lastet. Unser Wissen und unse-
re Gefühle an die Angehörigen
weiterzugeben, ihnen zuzuhören
und ihre Wünsche zu erfüllen, ist
unsere Berufung“, sagt sie. „Das
Schönste ist die Dankbarkeit der
Angehörigen, das ist für die See-
le gut“, ergänzt Frido Wege.

Menschliche Wärme im Umgang mit Angehörigen zeichnet diese Familie aus. v.li. Felix, Sylvia und Friedo Wege Foto: privat

Familie Wege –
Bestatter mit Herz
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